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Mein herzlicher Dank gilt zunächst den Familien von Ottokar Menzel und 
Hildegund Rogner: Claudia Kunz und Agathe Menzel sowie Ingrid und Diet-
rich Rogner, ihrer Tochter Corinna Rogner und Rüdiger Rogner für ihre 
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Außerdem danke ich Peter Bühner für alle Auskünfte und das wunderbare 
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ner zugänglich sowie Fotos der Buchwidmungen von Melchior Lechter.
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auf Carl Erdmanns Erwähnungen von Ottokar in seinen (damals noch nicht 
publizierten) Briefen und schickte mir Kopien. Dr. Kristina Milz verdanke 
ich wertvolle Hinweise zu Karl Süßheim und Theodor Menzel. 

Prof. Hans-Christof Kraus danke ich sehr für wertvolle Hinweise und für 
die Vermittlung der Aufnahme des Buches in die Zeitgeschichtlichen For-
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Prof.  Magnus Brechtken, Jasmin Dorfer, Prof. Dr. Christian Fuhrmeister, 
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quard-Mois, Prof. Arno Mentzel-Reuters, Martin Mosebach, Dr.  Hedwig 
Munscheck-von Pölnitz, Prof. Anne Nagel, Helga Rebhan, Dr. Ingeborg 
Schnelling-Reinecke, Prof. Dr. Korinna Schönhärl.
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I. Die zwei Gräber Ottokar Menzels  
auf dem Wilmersdorfer Waldfriedhof in Stahnsdorf

Wer in Stahnsdorf bei Berlin die Bahnhofstraße entlang geht und den Pro-
minentenfriedhof Stahnsdorfer Südwestkirchhof links liegen lässt, gelangt 
zum hölzernen Eingangstor des Wilmersdorfer Waldfriedhofs1. Man meint, 
in eine vergessene Welt einzutreten, denn in dem lichten Waldgebiet ragen 
neben gepflegten Gräbern immer wieder aus dem Unterholz einzelne Grab-
steine hervor. Auf diesem im Jahr 1920/21 angelegten Friedhof werden seit 
dem Jahr 2005 keine Neubestattungen mehr vorgenommen, sondern er wird 
als „Friedhofspark“ weitgehend der Natur überlassen. So sind manche Grab-
steine mit Efeu überwachsen, andere umgestürzt und die Inschriften kaum 
noch lesbar. Der Schauspieler Hans Otto (1900–1933), der von den National-
sozialisten kurz nach der Machtergreifung ermordet wurde und nach dem 
heute das Theater in Potsdam benannt ist, hat hier ein Ehrengrab erhalten. 

Im Unterschied zum benachbarten Südwestkirchhof ist es hier einsam, nur 
in der Ferne hört man die Autobahn. Wenn man den Hauptweg bis zum Ende 
durchgeht, kommt man zu einem eingezäunten und durch ein Tor gesicherten 
Bereich mit Steinplatten, die in den Boden eingelassen sind. Keine Tafel er-
läutert dem Besucher, wann dieser Bereich angelegt wurde und für wen, aber 
die Lebens- und Sterbedaten geben Aufschluss: Offenkundig handelt es sich 
um einen Friedhof für Opfer des Zweiten Weltkrieges. Es gibt Steinplatten, 
die für Soldaten verlegt wurden, da sie unterhalb der Lebensdaten den Zusatz 
„1939–1945“ aufweisen; es gibt aber auch andere Platten für Frauen, Kinder, 
Ehepaare und Familien; zahlreiche davon gelten Opfern des verheerenden 
Bombenangriffs vom 3. Februar 1945, der vor allem in Berlin-Mitte und in 
Wilmersdorf große Verwüstungen anrichtete. Es muss sich daher um Ein-
wohner von Wilmersdorf handeln, die Opfer des Krieges wurden, wie der 
Maler Willy Jaeckel (1888–1944), der bei einem Bombenangriff im Keller 
seines Hauses am Kurfürstendamm verschüttet und auf dem Friedhof beige-
setzt wurde.

1  Über den Wilmersdorfer Waldfriedhof Stahnsdorf informiert Hahn, Berliner 
Friedhöfe, S. 276–279 (dort auch S. 322 f. über den Schauspieler Hans Otto und 
S. 304 ff. über Willy Jaeckel).
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Auf einem der Gedenksteine dieses Friedhofsbereichs ist zu lesen:

Ottokar Menzel 
* 31.1.1912 
† 6.2.1945 
1939–1945

Geht man aber den Mittelweg zum Friedhofseingang zurück, stößt man 
einige hundert Meter von dieser Grabplatte entfernt, etwas versteckt im Un-
terholz, auf einen großen Grabstein unter Rhododendronbüschen, die Um-
risse des Familiengrabes sind allerdings nicht mehr zu erkennen. Auf ihm 
stehen untereinander drei Namen mit Lebens- und Sterbedaten:

Dr. phil. Ottokar Menzel
* 31.1.1912
† 7.2.1945

Dr. phil. Hildegund Menzel
geb. Rogner
* 2.3.1910
† 7.2.1945

Fritz Rogner
* 16.5.1883
† 4.3.1947

Auch wenn auf diesem Stein bei Ottokar Menzel „Dr. phil.“ hinzugesetzt 
wurde und das Sterbedatum gegenüber dem Kriegsopfergrab um einen Tag 
abweicht, liegt hier keine zufällige Namensgleichheit vor2. Allerdings stellt 
sich die Frage, unter welchem Grabstein der mit 33 Jahren verstorbene junge 
Mann tatsächlich liegt und warum seine am gleichen Tag verstorbene Frau 
auf der Gedenktafel für die Kriegsopfer nicht genannt wird. Das Familien-
grab im Wald war jedenfalls die Endstation einer tragischen Liebe, die erst 
jetzt nach vielen Jahrzehnten ans Licht gekommen ist und die hier in einer 
Doppelbiographie nachgezeichnet werden soll.

2  Berlin, Friedhof Stahnsdorf Register Nr. 1006 (Grabkarte Ottokar Menzel).



II. Hildegund Rogner und Ottokar Menzel:  
Kindheit und Jugend

1. Der Beginn einer großen Liebe

Im Sommersemester 1932, dem vorletzten vor der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten, lernten sich an der Berliner Universität eine 22jährige 
Studentin und ein 20jähriger Student kennen, die nicht für die gleichen Fä-
cher eingeschrieben waren und aus sehr unterschiedlichen Verhältnissen ka-
men.

Hildegund Rogner, am 2.  März 1910 in Breslau geboren und in Berlin 
aufgewachsen, Studentin der Philosophie, Mathematik und Physik1, und Ot-
tokar Menzel, am 31.  Januar 1912 in Odessa am Schwarzen Meer geboren 
und Student der Geschichte und Slawistik2. Über die näheren Umstände ihres 
Kennenlernens ist nichts bekannt, aber offensichtlich war vor allem der jun-
gen Frau diese Freundschaft zu dem zwei Jahre jüngeren Kommilitonen so-
fort sehr wichtig, denn schon an Ostern (27.  März 1932) kannte ihr väter
licher Förderer, der Jugendstilkünstler Melchior Lechter (1865–1937)3, den 
jungen Mann und schenkte ihm ein Buch mit Widmung: die historische 
Dissertation des Hohenzollernprinzen August Wilhelm4. Lechter wusste um 
Hildegunds ein Jahr zurückliegende, unglückliche Schwärmerei für Wolfgang 
Frommel (1902–1986), mit dem er nicht nur wegen des von beiden verehrten 

1  Nähere Angaben über Hildegund Rogner finden sich Berlin, Humboldt-Universi-
tät, Universitätsarchiv: HU UA Phil. Fak. 01 Nr. 854 (Promotionsunterlagen Hilde-
gund Rogner).

2  Nähere Angaben über Ottokar Menzel finden sich Berlin, Humboldt-Universität, 
Universitätsarchiv: HU UA Phil. Fak. 01 Nr. 818 (Promotionsunterlagen Ottokar 
Menzel).

3  Siehe zu Lechter unten S. 23 ff.
4  August Wilhelm von Preußen, Die Entwicklung der Kommissariats-Behörden in 

Brandenburg-Preussen bis zum Regierungsantritt Friedrich Wilhelms I. (Diss. Straß-
burg 1907). Die Dissertation entstand zunächst in Berlin bei Ludwig Schmoller, 
wurde dann aber weitgehend von dem zum George-Kreise gehörenden Friedrich Wol-
ters geschrieben und erschien 1908 im Verlag Otto von Holten, zu dem Lechter Ver-
bindungen hatte; vgl. Karlauf, Stefan George, S. 450. Das Exemplar von Ottokar 
Menzel enthält die Widmung „Ottokar Menzel zum Osterfest 1932 mit sehr herz
lichen Grüßen von Melchior Lechter“ und befindet sich in Privatbesitz, ein Foto der 
Widmungsseite im Archiv der Autorin.


